
Martina Zach ist die Frau mit den 
Visionen bei GREENS Ratingen. Sie 
kennt nicht nur alle Prozesse rund 
um die Immobilie: Als selbstständige 
Projektentwicklerin setzt sie ihre 
eigenen Ideen auch um. 

Bereits als Teenager wusste Martina Zach, 
dass sie später in der Immobilienbranche 
tätig sein wird. Sie ist viel rumgekommen 
und in ihre Heimat Ratingen 
zurückgekehrt, wo sie mit ihrer Familie 
und ihrem Pferd lebt und arbeitet. Warum 
sie bei der Projektentwicklung nicht 

zwangsweise das einbaut, was ihrem 
eigenen Geschmack entspricht, erzählt 
Martina Zach im Interview.

Was sind Ihre Aufgaben bei GREENS 
Ratingen?

Ich bilde das Backoffice, kümmere 
mich um die administrativen Aufgaben 
und schreibe überwiegend unsere 
Exposés. Wenn ich draußen unterwegs 
bin, übernehme ich die Einwertung 
der Immobilien. Ich bin in Ratingen 
aufgewachsen und kann auf Basis meiner 
Ortskenntnisse gut beurteilen, ob das 
Objekt in einer guten Ecke liegt. Unsere 

lokale Verbundenheit ist für solche 
Aufgaben ein Pluspunkt.

Sie sind schon sehr lange in der 
Branche tätig. 

Mein beruflicher Weg hat sich früh 
herauskristallisiert. Ich wusste schon mit 
17 Jahren, dass ich etwas mit Immobilien 
machen werde. Mich hat gereizt, dass 
es rund um Häuser und Wohnungen 
so viele verschiedene Aufgaben gibt. 
Es ist nicht einseitig. Bereits ein Jahr 
vor meinem Abitur hatte ich den 

Ausbildungsvertrag zur Kauffrau für 
Grund- und Wohnungswirtschaft, wie es 
damals noch hieß, in der Tasche. 

Wie war Ihr Werdegang?

Ich habe als Property Managerin für 
eine Hausverwaltung gearbeitet. Dann 
wechselte ich vom Dienstleister auf 
die Eigentümerseite und habe dort 
das Controlling dieses Bereiches über-
nommen. Parallel dazu war ich auch in der 
Projektentwicklung tätig. Diesen Bereich 
finde ich am spannendsten, weshalb ich 
mich als Projektentwicklerin selbstständig 
gemacht habe und dies bei GREENS 
fortführe. Wenn uns Objekte angeboten 
werden, überlege ich, ob sich diese für 
eine Entwicklung anbieten würden.

Wie wählen Sie Ihre Projekte aus?

In der Regel weiß ich in den ersten zwei 
Minuten, ob ich das Objekt kaufen werde. 
Ich bin kein „Mal gucken, was kommt-
Typ“, sondern sehr strukturiert. Wenn ich 
etwas sehe, habe ich eine Idee: Das kann 
für einen Altbau von 1904 oder etwas 
Modernes sein. Und dann geht alles ganz 
schnell, da ich bereits in der Ankaufphase 
die weiteren Schritte geplant habe und 
dementsprechend schnell loslegen kann.

Wie gestalten Sie Wohnungen und 
Häuser?

Ich baue nicht zwangsläufig das ein, was 
ich mir selbst einbauen würde. Ich denke 
eher praktisch. Wie gestaltet man ein Bad 
sinnvoll. Wohin kommen Trockner und 
Waschmaschine? Möchte man diese im 
Keller stehen haben und immer rauf und 
runter mit den Wäschekörben laufen? 
Was sind die Bedürfnisse des Kunden? 
Wie kann die Ausstattung den Alltag 
erleichtern? Es muss der Immobilie 
gerecht werden. Auch nach diesen 
Punkten plane ich den Umbau.

Wie wohnen Sie selbst?

In einem Neubau mit viel Fensterfläche 
in Ratingen-Ost. Meine größte Sorge war 
damals, dass unser Haus nach Norden 
ausgerichtet ist und wir nie die Sonne sehen. 
Heute finde ich es perfekt, weil wir auch im 
Hochsommer draußen sitzen können. Viele 
Kunden suchen nach einer Südlage. Ich 
sehe das mit der Grundstücksausrichtung 
mittlerweile - aus eigener Erfahrung - ganz 
anders. Man lernt also auch bei Immobilien 
nie aus.

Sie sind in Ratingen aufgewachsen. 
Haben Sie einen Lieblingsstadtteil?

Nein, ich bin einfach gerne draußen und 
mit meinem Pferd unterwegs. Da ich 
Vielseitigkeit reite, also Dressur, Springen 
und Gelände, genieße ich es, dass 
Ratingen so eine grüne Stadt ist und so 
viele Reitwege hat. 

Was bedeutet Ihnen GREENS?

Da ich sehr naturverbunden bin, gefällt 
mir der „grüne“ Ansatz von GREENS. Wir 
machen uns viele Gedanken über unseren 
ökologischen Fußabdruck und wie wir ihn 
verbessern können. Unseren kompletten 
Fuhrpark haben wir auf Elektro umgestellt 
und tanken Strom aus der eigenen Säule. 
Wir versuchen möglichst papierfrei und 
dafür digital zu arbeiten. Wir alle achten 
sehr darauf, dass unsere Arbeit nachhaltig 
ist.

Schnelle Entscheidungen, praktische Umsetzung
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Bei den Planungen zum Hausbau stellt sich oft die Frage, ob es überhaupt nötig ist, das Gebäude zu unterkellern. Gerade in 
diesen Tagen ist das oft ein finanzieller Aspekt angesichts der gestiegenen Baukosten. Doch komplett auf ein Kellergeschoss 
zu verzichten, kann sich später auch als Nachteil erweisen. Wir erläutern, welche Aspekte Sie bei Ihrer Entscheidung berück-
sichtigen sollten. 

Neubau: Mit Keller oder ohne?

Das Kosten-Nutzen 

Verhältnis 

Für viele Bauherren gehört ein Keller ganz klar 

zum Haus dazu. Ist ein Haus ohne Unterge-

schoss überhaupt ein richtiges Haus? Inzwi-

schen entscheidet sich allerdings jeder vierte 

Bauherr gegen einen Kellerraum, ausschlag-

gebend dafür ist vor allem der finanzielle As-

pekt. Laut der Studie vom Bauherren-Berater 

Almondia, halten inzwischen 74 Prozent der 

Hauseigentümer einen Keller für überflüssig. 

„Je nach Ausführung müssen Bauherren bei 

einem Einfamilienhaus mit zusätzlichen Kos-

ten zwischen 20.000 und 60.000 Euro rech-

nen“, so Almondia- Geschäftsführer Rättich. 

„In Gegenden mit einem hohen Grundwas-

serspiegel kann sogar ein noch höherer finan-

zieller Einsatz notwendig sein, um nach dem 

Einzug keine böse Überraschung zu erleben.“

Was spricht 

für einen Keller?

Ein Kellerraum mag zwar zusätzliche Kosten 

verursachen, doch auf lange Sicht gesehen 

lässt sich durch ein Untergeschoss für wenig 

Geld mehr Wohnfläche gewinnen, die man 

umfunktionieren und vielseitig einsetzen kann: 

Ob als zusätzliches Zimmer, wenn Familienzu-

wachs kommt, als Hobbyraum, Homeoffice 

oder als Raum zum Feiern und musizieren. 

Außerdem lässt sich im Keller eine Waschkü-

che, Haustechnik und Heizungsanlage unter-

bringen, wodurch mehr Fläche zum Wohnen 

entsteht.  

Bessere 

Verkaufschancen 

Immobilienmakler bestätigen, dass Häuser 

mit einem zusätzlichen Geschoss auf dem 

Markt gefragter sind und der Wiederverkaufs-

wert steigt. Zudem wurde errechnet, dass sich 

die 10 % Mehrkosten, die beim Ausbau eines 

Kellers aufgebracht werden rentieren, da ein 

Raumgewinn bis zu 40 % entsteht. ( Quelle: 

www.bauen.de). 

Was spricht gegen

 einen Keller?

Zum finanziellen Aspekt kommt die Tatsa-

che hinzu, dass ein Haus mit Keller länger 

gebaut wird als eines ohne. Wenn man es 

also besonders eilig hat in das neue Do-

mizil zu ziehen, ist ein Keller von Nachteil. 

Vorsicht ist auch geboten, wenn das Haus 

in einem Gebiet mit hohem Grundwasser-

spiegel gebaut wird, das kann die Kosten 

erheblich steigern, da Kellerwände speziell 

gegen Grundwasserdruck versichert wer-

den müssen. Auch die höhere Anfälligkeit 

für Nässe und Schimmel schreckt viele Bau-

herren ab. In puncto Barrierefreiheit kom-

men durch den Kellerraum zusätzliche Kos-

ten auf, da ein barrierefreier Zugang nur 

kostenintensiv umsetzbar ist. Umso wichti-

ger ist es, vor dem Bauen zu wissen unter 

welchen Verhältnissen das zu bebauende 

Grundstück steht. 

Die Bodenverhältnisse 

sind entscheidend

Einen Keller zu bauen geht nicht ganz 

ohne weiteres, denn es ist wichtig, dass 

die Bodenverhältnisse stimmen. Ist der Bo-

den eher schwierig, kann das die Kosten 

steigern, da zusätzliche technische Auf-

wendungen notwendig werden und unter 

Umständen sogar die obersten Boden-

schichten ausgetauscht werden müssen. 

Wichtig: 

Baugrundachten 

Ein Baugutachten ist notwendig, damit nach 

dem Hausbau keine bösen Überraschungen 

entstehen. Diese können sich beispielsweise 

durch Risse in den Wänden oder Feuchtigkeit 

widerspiegeln. Wichtig ist insbesondere, wie 

sich das Wasser in der Tiefe verhält. Wenn der 

Grundwasserspiegel zu hoch ist oder sich das Si-

ckerwasser staut kann es Druck auf die Abdich-

tung des Gebäudes ausüben, was wiederum zu 

feuchten Wänden führt. 
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